
gyrund, AUu$ den Konzentrationslagern. Das hler vorzustel- Zuge abgefahren. Nıemand kann wissen, ob dıe Juden
lende Tagebuch ISt bereıts 1975 in Jerusalem in Deutsch Vo  } Tormersdorf nıcht ine bessere Zukunft haben Wer-

erschienen, In Deutschland aber bisher nıcht ekannt g- den als WIr; alles Ist UNgEW1SS.« Und schreibt
worden, weil die israelıschen Verleger keine Beziehungen »Ich WAar beim (jüdischen) Barbıer, ıch einıgen
zuUu deutschen Markt haben Um wichtiger Ist aber g- ‚Rassengenossen« gCn ihrer Märchenerzählungen
rade heute diese jüdiısche Stımme, nachdem die Wel- gründlıch Bescheid Sagtil.« ber manchmal schlägt auch
le der Anteilnahme In der Bundesrepublik abgeebbt ISt, die pessimıstische Seıte d bıs hın Selbstmordgedan-
der Neonazısmus offener vorgetiragen wird als Je un WIE- ken, die 1aber der Kinder gCH nıcht autkommen lässt.
der Frechheiten aufgetischt werden WIEe die, dass der Ju- ach dem Abschied VON einem ZUT Deportation Bestimm-
enmord ine Jüdische Ertindung se1 ten schreıbt »Seine Haltung 15t sehr würdig
Dieses Tagebuch Ist. eıin Tagebuch AUS dem Untergrund, un: fest. Er glaubt allerdings, dass WIir dem Untergang g..
keines AU$S dem G hetto oder den Konzentrationslagern, weıht sind, un: WENNN INnNnan NSECTEC Lage 1im Apg;n!)lipksondern 4U5 dem »noch eilen« Bresilau des Jahres 1941, überdenkt, spricht Ja ohl viel für diese pessimistische
als Juden noch ıhren »arıschen« Mitbürgern leben Auffassung.« ber nach jeder Feier eınes jJüdischen Festes
durften. Es beschreibt also viel VO  — dem Alltag 1 Kriegs- findet sıch der Vermerk, dass das Fest im nächsten Jahr S$1-
resliau AN der Sıcht eines hıer legal lebenden Juden cher ıIn einer glücklicheren eıt statttiınden möge Dass
Willy Ksrael Cohn, der Schreiber des Tagebuches, 1888 ın 130978  — vielleicht SAr nıcht mehr erleben könne, davon fin-
Breslau geboren, EeENtLISLAamMmL L eıner angesehenen lıberal- det SIC. im Jahre 1941 eın Hınweis. Am 10 »Nun
konservatıven Famılıe, studierte in Heidelberg Geschichte tejern WIr das Thorafreudenfest schon das Mal 1mM Drıit-

ten Reich' Vielleicht feijern W ir das nächste Mal schonund WAar dann Lehrer einem angesehenen Breslauer
Gymnasıum. 923% wurde entlassen, obwohl! Front- in Freiheit.« ber diese Hoffnung hat einen über das Per-

sönliche hinausgehenden Anhaltrt Am 15 » Heute Istkämpfter des Frsten Weltkrieges gEWESCH W  — (GGanz dem
Deutschtum verbunden, konnte sıch nıcht entschlies- Sabbat Bereschıuit. Wıeder beginnt ein Jahr der Tho-

ravorlesung; olk wırd diesen Zyklus noch oft le-SCN, Deutschland verlassen un verblieb hıer bıs zu

bitteren Ende, bıs ZUr Deportation, AUS der CI , seine Frau SCNH, mögen auch noch viele Grunde gehen!« der
November: » Heute 1st der Vorabend des erüchtig-un: WEeI Jüngere Töchter nıcht mehr zurückkommen

ollten rei grössere Kinder hatten rechtzeitig vorher ten November! Vor Jahren brannten die >Synagogen!
{Jnd doch wırd das jüdische olk dıe Zeiten überdauern!«Deutschland verlassen können.) ach 1933, nach seiner

Entlassung, wıdmete sıch Wılly Israel Cohn panz dem Im Anhang nthält das Buch noch einıge ausgewählte Ar-
T1 VOoO  — Wılly Israel Cohn Fs enthält ZweIı Vorworte INnStudiıum un: der Erforschung der Geschichte des deut-

schen Judentums, veröffentlichte hıer zahlreiche Arbeıten, Englisch un: Hebräisch VO  ; einem der überlebenden Kın-
besonders auch In Zusammenarbeit mıt Leo Baeck, und der des AÄutors und VO Herausgeber Dr Josef Walk, der
1e1t Vorträge darüber 1n Jüdıschen reisen weıt über die ıne historische Würdigung des Tagebuchs gibt Eın auf-
Grenzen Breslaus hinaus. uch In Jüdıschen Zeitungen schlussreiches Personenregister Uun!: eın Ortsregister be-

schliessen diese iınhaltsreiche Schriuft. Sıe se1 besonders derun: Zewtschritten erschienen seine Artıkel, un: VO  3 den
Erträgen dieser Arbeiten konnte Cohn seiınen bescheide- Jugend empfohlen, die auf diese Weıse eiınen Eınblick ın
nen Lebensunterhalt autfrechterhalten. dıiese dunkle elt deutscher Vergangenheit gewımnnt.
41 re hat Cohn Tagebuch geführt, WwWI1IE durch eın Wun- Michael Krupp, Jerusalem
der heben diese Dokumente VOo  — vollgeschriebenen lad- 2 Prof. Dr. ermann Hoffmann, Breslau, geboren 14 8/8 ın Glo-den erhalten. Hıer findet sıch NUu  . eın kleiner Auszug, das SAU, 12 972 ın Leipzig verstorben. Der langjährige Religionsiehrerletzte Jahr davon, VO Januar bıs den etizten erhal- St.-Matthias-Gymnasıum in Breslau gehörte den Begründern des
ten gebliebenen Aufzeichnungen VO November »Quickbdorn«, dem Anfang der katholischen Jugendbewegung. €1In Le-

ben galt der ökumenischen Bewegung, der deutsch-polnischen Verständıi-1941, kurz VOT seiner Deportation. Das Fesselnde dıe- guNng, dem internationalen Versöhnungsbund. Se1ine Wohnung WAar auch
SCIMN Tagebuch ist der Einblick In jüdisches Schicksal des In den Verfolgungsjahren eiıne StÄätte der Begegnung, der Information

und der Hilfe (Vgl. AaZzu »Hermann Hoffmann (Breslau). Im HensteKriegsjahres 1941, die noch tunktionierenden Beziehun-
gCHh ZUur »arıschen«, besonders auch ZUr christlichen Um- des Friedens. Lebenserinnerungen eines katholischen Europäers«. Kon-

welt, m1L der Wılly Cohn hıs ZUu Schluss freundschaftli- rad Theılss Verlag. Stuttgart-Aalen
Die Unterzeichnete Desuchte auf ihren damalıgen Hilfsreisen, WENN S1€che Beziehungen unterhielt. ber S1E hörte VO! christ- ach Breslau führten, auch Prof Hottmann. ach meıner Verhaftung ım

lıchen Widerstand, den in seiınem Tagebuch würdigt. März 943 durch dıe (Gestapo erfuhren die Freunde Aaus Breslau 1e5 DeE-
zeichnenderweise über ermann Hottmann. Nachdem schliesslichDas Buch nthält ıne enge geschichtlich wertvollen

Materials. Man ertährt Von der Reaktıon der Breslauer 94 auch AUS Bresiau ausgewiesen wurde, ahm seinen Wohnsıitz In
1pPZz1g und besuchte zuweilen Freiburg. Bıs In sein hohes Alter, miıt niım-

Bevölkerung auf dıe Einführung des Judensterns, von Be- mermüdem Interesse Friıeden und Versöhnung beinhaltende Fragen,
schimpfungen und moralischer Hılte durch die nıcht Jüdı- nahm auch Anteıl Judentum und Israel
sche Bevölkerung. Besonders wichtig sind die Interpreta-
t10n des Zeitgeschehens Vo  e} jüdischer betroftener Sicht JANINA Eın Stück Hımmeql. Erinnerungen

ıne Kıindheit. 369 Seılten.AUS, das Durchdringen VOoO  3 Gerüchten über das jüdische
Schicksal I (Osten un: die TOSSC Skepsis, die diesen Be- JANINA Eın Stück Erde Das Ende einer ınd-

heit. 2095 Seıiten. München-Wien 1982 Car| Hanser Ver-richten auch VOoO  —3 Juden gegenüber g  uSs Wufdß
Die immer noch prossc Hochschätzung gegenüber deut- lag Aus dem Englischen VO  3 Hannelore Neves, »A 5qua-
scher Kultur un: deutschem Geist konnte nıcht fassen, ot S ky« 5 »A Touch of Earth Wartıiıme Childhood«.
dass Deutsche dem fähig seın sollten, Wah gerüchtewei- Zahllose Menschen kennen Janina David SOZUSACNH DEF-

sönlich: Der Fernsehfilm nach dem Eerstien Band ihrerdurchdrang: »Pl'0f ı Hermann| Hottmann? mI1r
das Grausige, kaum Fassbare, dass ıIn Lemberg Ju- Kindheitserinnerungen hat s1ie anrührend dargestellt VO  a}
den erschossen worden seien. Die G5 soll das gemacht ha- Dana Vavrovta in viele Häuser gebracht, ergreifender,
eNMN« (S 46) hne Kommentar, ob diese Dınge für we1l wahrer als das uktıve Szenarıo VO  — »Holocaust«. Diıe
wahr hält. Die immer stärker werdenden T’ransporte 4aUusSs beiden Erinnerungsbücher erlauben indessen ine noch Iin-
Breslau scheinen ihm 1aber wenıger gefährlich. Eıntragung timere Bekanntschafrt MT der Jetzt Fünfzigjährigen, der
VO August 1941 »Die ersie Gruppe der Breslauer Ju- gegeben St, SpONTAN, nNaIlV, bildkräftig, gestaltenreich, Vo  .
den für Tormersdoarf Ist pgESIETN mıt dem planmässıgen gelegentlichem Humor durchblitzt, ohne Bıtterkeit un

grund, aus den Konzentrationslagern. Das hier vorzustel-
lende Tagebuch ist bereits 1975 in Jerusalem in Deutsch 
erschienen, in Deutschland aber bisher nicht bekannt ge-
worden, weil die israelischen Verleger keine Beziehungen 
zum deutschen Markt haben. Um so wichtiger ist aber ge-
rade heute diese jüdische Stimme, nachdem die erste Wel-
le der Anteilnahme in der Bundesrepublik abgeebbt ist, 
der Neonazismus offener vorgetragen wird als je und wie-
der Frechheiten aufgetischt werden wie die, dass der Ju-
denmord eine jüdische Erfindung sei. 
Dieses Tagebuch ist kein Tagebuch aus dem Untergrund, 
keines aus dem Ghetto oder den Konzentrationslagern, 
sondern aus dem »noch heilen« Breslau des Jahres 1941, 
als Juden noch unter ihren »arischen« Mitbürgern leben 
durften. Es beschreibt also viel von dem Alltag im Kriegs-
breslau aus der Sicht eines hier legal lebenden Juden. 
Willy Israel Cohn, der Schreiber des Tagebuches, 1888 in 
Breslau geboren, entstammt einer angesehenen liberal-
konservativen Familie, studierte in Heidelberg Geschichte 
und war dann Lehrer an einem angesehenen Breslauer 
Gymnasium. 1933 wurde er entlassen, obwohl er Front-
kämpfer des Ersten Weltkrieges gewesen war. Ganz dem 
Deutschtum verbunden, konnte er sich nicht entschlies-
sen, Deutschland zu verlassen und verblieb hier bis zum 
bitteren Ende, bis zur Deportation, aus der er, seine Frau 
und zwei jüngere Töchter nicht mehr zurückkommen 
sollten. (Drei grössere Kinder hatten rechtzeitig vorher 
Deutschland verlassen können.) Nach 1933, nach seiner 
Entlassung, widmete sich Willy Israel Cohn ganz dem 
Studium und der Erforschung der Geschichte des deut-
schen Judentums, veröffentlichte hier zahlreiche Arbeiten, 
besonders auch in Zusammenarbeit mit Leo Baeck, und 
hielt Vorträge darüber in jüdischen Kreisen weit über die 
Grenzen Breslaus hinaus. Auch in jüdischen Zeitungen 
und Zeitschriften erschienen seine Artikel, und von den 
Erträgen dieser Arbeiten konnte Cohn seinen bescheide-
nen Lebensunterhalt aufrechterhalten. 
41 Jahre hat Cohn Tagebuch geführt, wie durch ein Wun-
der blieben diese Dokumente von vollgeschriebenen Klad-
den erhalten. Hier findet sich nun ein kleiner Auszug, das 
letzte Jahr davon, vom 1. Januar bis zu den letzten erhal-
ten gebliebenen Aufzeichnungen vom 17. November 
1941, kurz vor seiner Deportation. Das Fesselnde an die-
sem Tagebuch ist der Einblick in jüdisches Schicksal des_ 
Kriegsjahres 1941, die noch funktionierenden Beziehun-
gen zur »arischen«, besonders auch zur christlichen Um-
welt, mit der Willy Cohn bis zum Schluss freundschaftli-
che Beziehungen unterhielt. Über sie hörte er vom christ-
lichen Widerstand, den er in seinem Tagebuch würdigt. 
Das Buch enthält eine Menge geschichtlich wertvollen 
Materials. Man erfährt von der Reaktion der Breslauer 
Bevölkerung auf die Einführung des Judensterns, von Be-
schimpfungen und moralischer Hilfe durch die nicht jüdi-
sche Bevölkerung. Besonders wichtig sind die Interpreta-
tion des Zeitgeschehens von jüdischer betroffener Sicht 
aus, das Durchdringen von Gerüchten über das jüdische 
Schicksal im Osten und die grosse Skepsis, die diesen Be-
richten auch von Juden gegenüber geäussert wurde. 
Die immer noch grosse Hochschätzung gegenüber deut-
scher Kultur und deutschem Geist konnte es nicht fassen, 
dass Deutsche zu dem fähig sein sollten, was gerüchtewei-
se durchdrang: »Prof. [Hermann] Hoffmann 2  sagte mir 
das Grausige, kaum Fassbare, dass in Lemberg 12 000 Ju-
den erschossen worden seien. Die SS soll das gemacht ha-
ben« (S. 46). Ohne Kommentar, ob er diese Dinge für 
wahr hält. Die immer stärker werdenden Transporte aus 
Breslau scheinen ihm aber weniger gefährlich. Eintragung 
vom 1. August 1941: »Die erste Gruppe der Breslauer Ju-
den für Tormersdorf ist gestern mit dem planmässigen 

Zuge abgefahren. Niemand kann wissen, ob die Juden 
von Tormersdorf nicht eine bessere Zukunft haben wer-
den als wir; alles ist ungewiss.« Und am 13. 10. schreibt 
er: »Ich war beim (jüdischen) Barbier, wo ich einigen 
>Rassengenossen< wegen ihrer Märchenerzählungen 
gründlich Bescheid sagte.« Aber manchmal schlägt auch 
die pessimistische Seite an, bis hin zu Selbstmordgedan-
ken, die er aber der Kinder wegen nicht aufkommen lässt. 
Nach dem Abschied von einem zur Deportation Bestimm-
ten schreibt er am 12. 10.: »Seine Haltung ist sehr würdig 
und fest. Er glaubt allerdings, dass wir dem Untergang ge-
weiht sind, und wenn man unsere Lage im Augenblick 
überdenkt, so spricht ja wohl viel für diese pessimistische 
Auffassung.« Aber nach jeder Feier eines jüdischen Festes 
findet sich der Vermerk, dass das Fest im nächsten Jahr si-
cher in einer glücklicheren Zeit stattfinden möge. Dass 
man es vielleicht gar nicht mehr erleben könne, davon fin-
det sich im Jahre 1941 kein Hinweis. Am 14. 10.: »Nun 
feiern wir das Thorafreudenfest schon das 9. Mal im Drit-
ten Reich! Vielleicht feiern wir es das nächste Mal schon 
in Freiheit.« Aber diese Hoffnung hat einen über das Per-
sönliche hinausgehenden Anhalt. Am 18. 10.: »Heute ist 
Sabbat Bereschit. Wieder beginnt ein neues Jahr der Tho-
ravorlesung; unser Volk wird diesen Zyklus noch oft le-
sen, mögen auch noch so viele zu Grunde gehen!« Oder 
am .8. November: »Heute ist der Vorabend des berüchtig-
ten 9. November! Vor 3 Jahren brannten die Synagogen! 
Und doch wird das jüdische Volk die Zeiten überdauern!« 
Im Anhang enthält das Buch noch einige ausgewählte Ar-
tikel von Willy Israel Cohn. Es enthält zwei Vorworte in 
Englisch und Hebräisch von einem der überlebenden Kin-
der des Autors und vom Herausgeber Dr. Josef Walk, der 
eine historische Würdigung des Tagebuchs gibt. Ein auf-
schlussreiches Personenregister und ein Ortsregister be-
schliessen diese inhaltsreiche Schrift. Sie sei besonders der 
Jugend empfohlen, die auf diese Weise einen Einblick in 
diese dunkle Zeit deutscher Vergangenheit gewinnt. 

Michael Krupp, Jerusalem 

2  Prof. Dr. Hermann Hoffmann, Breslau, geboren am 14. 7. 1878 in Glo-
gau, 12. 1. 1972 in Leipzig verstorben. Der langjährige Religionslehrer 
am St.-Matthias-Gymnasium in Breslau gehörte zu den Begründern des 
»Quickborn«, dem Anfang der katholischen Jugendbewegung. Sein Le-
ben galt der ökumenischen Bewegung, der deutsch-polnischen Verständi-
gung, dem internationalen Versöhnungsbund. Seine Wohnung war auch 
in den Verfolgungsjahren eine Stätte der Begegnung, der Information 
und der Hilfe. (Vgl. dazu: »Hermann Hoffmann (Breslau). Im Dienste 
des Friedens. Lebenserinnerungen eines katholischen Europäers«. Kon-
rad Theiss Verlag. Stuttgart-Aalen 1970.) 
Die Unterzeichnete besuchte auf ihren damaligen Hilfsreisen, wenn sie 
nach Breslau führten, auch Prof. Hoffmann. Nach meiner Verhaftung im 
März 1943 durch die Gestapo erfuhren die Freunde aus Breslau dies be-
zeichnenderweise über Hermann Hoffmann. — Nachdem er schliesslich 
1948 auch aus Breslau ausgewiesen wurde, nahm er seinen Wohnsitz in 
Leipzig und besuchte zuweilen Freiburg. Bis in sein hohes Alter, mit nim-
mermüdem Interesse an Frieden und Versöhnung beinhaltende Fragen, 
nahm er auch regen Anteil am Judentum und Israel. 

JANINA DAVID: Ein Stück Himmel. Erinnerungen an 
eine Kindheit. 369 Seiten. 
JANINA DAVID: Ein Stück Erde. Das Ende einer Kind-
heit. 295 Seiten. München-Wien 1982. Carl Hanser Ver-
lag. Aus dem Englischen von Hannelore Neves, »A Squa-
re of Sky«, »A Touch of Earth. A Wartime Childhood«. 
Zahllose Menschen kennen Janina David sozusagen per-
sönlich: Der Fernsehfilm nach dem ersten Band ihrer 
Kindheitserinnerungen hat sie — anrührend dargestellt von 
Dana Vavroea — in viele Häuser gebracht, ergreifender, 
weil wahrer als das fiktive Szenario von »Holocaust«. Die 
beiden Erinnerungsbücher erlauben indessen eine noch in-
timere Bekanntschaft mit der jetzt Fünfzigjährigen, der es 
gegeben ist, spontan, naiv, bildkräftig, gestaltenreich, von 
gelegentlichem Humor durchblitzt, ohne Bitterkeit und 
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auch ohne Sentimentalıtät Eriınnerungen herautfzurufen, den geborene Israelı, Protessor für Neuere Geschichte ıIn
dıe, anschaulich un £rısch wI1Ie ersten Tag, W1E S1E Tel Avıv, erinnert sıch ım Jahre 1977 Und mMiıt der Er-
sind, sıch für die Übersetzung 17} die Sprache des Fiılms BC- innerung kommt das Wıssen. Die erzählte Lebensge-
radezu äanbıeten. DDer Hergang 1st einfach un grotesker- schichte spielt auf dreı ineinander verschränkten Zeıtebe-
WEISE [9.}54 typisch fu r T ausende Ahnlicher Schicksale nen der Gegenwart, der trühen Kindheit un der Z wi-
Die einzıge Tochter einer problematischen Ehe bDe- schenzeit. Den bürgerlich-wohlhabenden Eltern gelhngt
güterter jüdischer Eltern in Kalısch erlebt nach behüteter muiıt ihrem einzigen ınd dıe Flucht nach Frankreich; dort
Kiındheit dıe Schrecken des jeges aut der Flucht und aber werden S$1€e VO  —3 dem tödlichen trudel erfasst, nach-

den Bomben aut Warschau, dann dıe ımmer ent- dem SI1E den kleinen Paul noch in dıe ut VO Nonnen
cetzlicher werdenden Lebens- und Überlebensnöte ım hatten geben können. 1 )as ınd wırd TLAaV katholisch, eıf-
Warschauer Ghetto, dem das kleine Mädchen kurz VOT riger Mınıstrant un lıebäugelt [9)-4 damit, Jesuit Wer-
dem Autstand entkommt. Be!1 einer dramatısch verwırrten den Immer aber bleibt vereinsamt un $uhlt siıch VO:  3

polniıschen Famlıilıe tindet Janına eın vorläufiges Versteck der Gemeinschaft ausgeschlossen. Von der Relıgion sel-
un wiırd schliesslich anderem Namen in eiınem VO  — NI Vorväter WEISS gut WI1IE nıchts, das katholische
Ordensfrauen geleıteten Erziehungsheim untergebracht. Christentum 1St für ıh Ine€e Ersatzgeborgenheit. Eınes
Um sıch »den anderen« anzugleichen, aber auch au Tages beginnt CT, sich aut seine Jüdische Wurzeln De-
Sehnsucht nach Herzensheimat, empfängt SIC dıe Taute sınnen, nıcht sehr aufgrund VO Schwierigkeiten mıt
un wırd ıne eifrıge un: gläubıge Katholıikın. ach dem christlichen CGilauben als 4us Heimweh nach Mutter-
schweren körperlichen Leiden und Entbehrungen un: In schoss un!:! Vaterfürsorge. So entdeckt den Zionismus
verzweiıfelter, schliesslich enttäuschter Hoffnung aut eın un: schitftt sıch in flammender Begeisterung mıiıt
Wıedersehen mit den Eltern, VOTL em mıt dem über €S$ anderen jungen Leuten autf der berühmt-berüchtigten »Al-
gelıebten Vater, kommt S$1E nach Kriegsende in hre He1- talena« in das Land der Väter ein, das ıhm 1U  — zu Va-
matstadt zurück un erlebt plötzlıch ıhr totales Anders- terland werden sollte (Die »Altalena« wurde bekanntlich
Se1IN un dıe Unmöglıchkeit, sicher ternerhin mıt dem pol- auf Betehl Vo  — Ben Gurion VOLr der Küste beschossen un
nıschen olk un: dessen Religion ıdentitizieren. S1e zerstört.) Das Buch, flüssıg A4Uus dem Französischen
verhert den Glauben, fast ohne Schmerz, un gewinnt übersetzt, 1st glänzen geschrieben, beschwört psycholo-
keinen SE€] denn den das zurückkehrende gisch einfühlsam unwiederbringlıch Vergangenes herauf,
Leben Hıer endet der Bericht über ıne Kındheit. Die bezeugt un CErZEUBL Zukunftsmut. TIrotz der Küihl pC-
nächsten Stationen, dıie INa  — 4U 5 den Verlagsmitteilungen schilderten Ereignisse VO  — Konverston zu Christentum
kennt un: vielleicht 4AUS einem drıtten Band noch näher und Rückkehr FA Judentum 1st jedoch für den Dıalogp
kennenlernen wird, heissen: Australıen, Frankreich, Lon- zwischen beiden unergiebig, weıl keinerlel Thematisie-
don und ungesuchter literarischer Ruhm rung erfolgt, sondern lediglich e1in biographisches Detail be-
WweEe1 Dıinge sınd CD, dıe abgesehen VO  — der hohen ıterarı- richtet wird, dem keine tiefere Auseinandersetzung —

schen Qualität dieser Stelle interessieren: Der - grunde legt Paulus Gordan O5SB, Beuron/dalzburg
verhohlene Antısemiı1utismus der polnischen Bevölkerung.
» [ Jas 15t das einzıge Gute diesem Hıtler, dass uUN» dıe Neue Literatur ZU Verhältnis derJuden Vo als schafft« Eın Stück Erde, 11), Vol- Katholischen Kiırche UN der Katholikenkes Stimme! Ausnahmen bestätigen die ege Es gab
grossherzige Polen, w1€e grossherzige Deutsche gab; Deutschlands ZUM Nationalsozialismus
On wäre Ja auch Janına nıcht mehr Leben. Aber ıch
verstehe Jetzt besser, weshalb Kardınal Wyszynskı In e1- HÖLLEN Heinrich Wienken, der yunpoliti-

sche« Kirchenpolitiker. ıne Biographie au dreı Epochenncm Gespräch, das iıch VOr Jahren m1t ihm tühren durtte,
BallZ unprovozliert un SpONtLAN solchen Wert darauft egte, des deutschen Katholiziısmus l Veröffentlichungen der

Kommıissıon für Zeitgeschichte; Reihe B, Forschungen;behaupten, dass dıe olen In hrer Gesamtheit keine
Antısemiten BCWESCH seı1en; offenbar wollte seın olk 33) Maınz. 1981 Matthias-Grünewald-Verlag

164 Seiten.auf jede VWeiıse 4US dem Verdacht geistiger Komplizen-
schaft mıt den Nazıs rücken. Man lernt aus den Erin- 7u den umstrittensten Gestalten 1M katholischen Ep1-

skopat während der eıt des Drıiıtten Reiches gehörtder Janına Davıd, dass auch In Polen viele
durchaus westlich assımılıerte Juden gab, dıe VO  — iıhrer Heinrich Wiıienken Vıele, dıe ıh persönlıch gekannt ha-

ben, denken noch heute ıhn! UnbDbestreiutbar 1StRelıgion kaum noch Iıne Ahnung hatten. Janına schildert
ELiWwA einen Sederabend ohne jedes Verständnıs tür den seın Fınsatz für Notleidende un Verfolgte. Dass sıch

nıcht ohne Erfolg eingesetzt hat, Juden helfen , NTSVorgang un: erwähnt mehreren tellen »aramäısch«
als die Jüdısche ult- und Gebetssprache! So WAar ihr der Maschıinerie des Todes un der Massenvernichtung
Überrtritt Zzu katholischen Christentum keine eigentlıche, entreissen, steht auf der Habenseıte. ber auf der Soll-
auf Einsıiıcht beruhende un: durch Glaubensgnade bewirk- seıte steht seine Angepasstheıit das Jjeweılige Regime.

Konversion, sondern VOrTr allem ine lebensrettende Ihm wird Zu Vorwurt gemacht, dass viele Konzes-
Massnahme, WI1Ee S$1E auch nach dem Zusammenbruch ıhrer sS1iOnen gemacht habe, zunächst gegenüber den Vertretern
kindlichen Glaubenswelt niıcht zu relıg1ösen Judentum Solche Dankbarkeit datür möchte ıch Jer auch persönlich bezeugen

(vgl azu Anm. 384} Ee bedeutete damals viel, für praktische Ver-zurückkehrt, dem s1e nıemals angehört hatte. Ihre (e-
suche der Hıilte U} seelische Ermutigung aut meınen  mich auch 1n denschichte 1St lebenswahr und lebenswarm, lıebenswert un Jahren 941 bıs meiner Verhaftung 1943 ach Berlın führenden

ergreifend, aber weder das »Stück Hımmel« noch das Hıltstahrten (etwa alle Trel bıs er W ochen) be] den kurzen Autenthalten
»Stück Erde« weıst autf jenen Vater hin, den sıch der dort eine ımmer otfene Tür bei Bischof Wıenken tnden Lagebespre-
Chrıst vertrauensvoll wendet miıt der Bıtte »Deın Wılle chungen und Rat wertvaol!l. 1et verpflichtet bın ıch Bıschof Wıen-

ken auch tür seinen Fınsatz für mich ach meıiner Verhaftung eımgeschehe W 1E 1 Hımmel autf Erden«. Reichssicherheitshauptamt. Eıne etwaige Freilassung melnerseits konnte
Paulus Gordan UOSB, Salzburg CS dort für ıch niıcht geben. Wıe lästıg aber soölcher Fınsatz der Gestapo

War, koannte ich In den Verhören erkennen. Man konnte ıch ohl nıcht
mehr einfach verschwinden Iassen. Bıschof Wıenken konnten se1INnE derar-SAUL RIEDLANDER Wenn die Erinnerung kommt. tigen Bemühungen für mich Nur belasten, er hat s1e nıcht gescheut.Stuttgart 1979 Deutsche Verlagsanstalt. 191 Seiten. la ebd., Anm

Der 1Im Jahre 1932 ın Prag als ind deutschsprachiger Ju (Anmerkungen Gertrud Luckner)

auch ohne Sentimentalität Erinnerungen heraufzurufen, 
die, anschaulich und frisch wie am ersten Tag, wie sie 
sind, sich für die Übersetzung in die Sprache des Films ge-
radezu anbieten. Der Hergang ist einfach und grotesker-
weise sogar typisch für Tausende ähnlicher Schicksale: 
Die einzige Tochter einer etwas problematischen Ehe be-
güterter jüdischer Eltern in Kalisch erlebt nach behüteter 
Kindheit die Schrecken des Krieges auf der Flucht und 
unter den Bomben auf Warschau, dann die immer ent-
setzlicher werdenden Lebens- und Überlebensnöte im 
Warschauer Ghetto, dem das kleine Mädchen kurz vor 
dem Aufstand entkommt. Bei einer dramatisch verwirrten 
polnischen Familie findet Janina ein vorläufiges Versteck 
und wird schliesslich unter anderem Namen in einem von 
Ordensfrauen geleiteten Erziehungsheim untergebracht. 
Um sich »den anderen« anzugleichen, aber auch aus 
Sehnsucht nach Herzensheimat, empfängt sie die Taufe 
und wird eine eifrige und gläubige Katholikin. Nach 
schweren körperlichen Leiden und Entbehrungen und in 
verzweifelter, schliesslich enttäuschter Hoffnung auf ein 
Wiedersehen mit den Eltern, vor allem mit dem über alles 
geliebten Vater, kommt sie nach Kriegsende in ihre Hei-
matstadt zurück und erlebt plötzlich ihr totales Anders-
sein und die Unmöglichkeit, sicher fernerhin mit dem pol-
nischen Volk und dessen Religion zu identifizieren. Sie 
verliert den Glauben, fast ohne Schmerz, und gewinnt 
keinen neuen — es sei denn den an das zurückkehrende 
Leben. Hier endet der Bericht über eine Kindheit. Die 
nächsten Stationen, die man aus den Verlagsmitteilungen 
kennt und vielleicht aus einem dritten Band noch näher 
kennenlernen wird, heissen: Australien, Frankreich, Lon-
don und — ungesuchter literarischer Ruhm. 
Zwei Dinge sind es, die abgesehen von der hohen literari-
schen Qualität an dieser Stelle interessieren: 1. Der un-
verhohlene Antisemitismus der polnischen Bevölkerung. 
»Das ist das einzige Gute an diesem Hitler, dass er uns die 
Juden vom Hals schafft« (Ein Stück Erde, S. 11), — Vol-
kes Stimme! Ausnahmen bestätigen die Regel: Es gab 
grossherzige Polen, wie es grossherzige Deutsche gab; 
sonst wäre ja auch Janina nicht mehr am Leben. Aber ich 
verstehe jetzt besser, weshalb Kardinal Wyszynski in ei-
nem Gespräch, das ich vor Jahren mit ihm führen durfte, 
ganz unprovoziert und spontan solchen Wert darauf legte, 
zu behaupten, dass die Polen in ihrer Gesamtheit keine 
Antisemiten gewesen seien; offenbar wollte er sein Volk 
auf jede Weise aus dem Verdacht geistiger Komplizen-
schaft mit den Nazis rücken. 2. Man lernt aus den Erin-
nerungen der Janina David, dass es auch in Polen viele 
durchaus westlich assimilierte Juden gab, die von ihrer 
Religion kaum noch eine Ahnung hatten. Janina schildert 
etwa einen Sederabend ohne jedes Verständnis für den 
Vorgang und erwähnt an mehreren Stellen »aramäisch« 
als die jüdische Kult- und Gebetssprache! So war ihr 
Übertritt zum katholischen Christentum keine eigentliche, 
auf Einsicht beruhende und durch Glaubensgnade bewirk-
te Konversion, sondern vor allem eine lebensrettende 
Massnahme, wie sie auch nach dem Zusammenbruch ihrer 
kindlichen Glaubenswelt nicht zum religiösen Judentum 
zurückkehrt, dem sie niemals angehört hatte. Ihre Ge-
schichte ist lebenswahr und lebenswarm, liebenswert und 
ergreifend, aber weder das »Stück Himmel« noch das 
»Stück Erde« weist auf jenen Vater hin, an den sich der 
Christ vertrauensvoll wendet mit der Bitte: »Dein Wille 
geschehe wie im Himmel so auf Erden«. 

Paulus Gordan OSB, Salzburg 

SAUL FRIEDLÄNDER: Wenn die Erinnerung kommt. 
Stuttgart 1979. Deutsche Verlagsanstalt. 191 Seiten. 
Der im Jahre 1932 in Prag als Kind deutschsprachiger Ju- 

den geborene Israeli, Professor für Neuere Geschichte in 
Tel Aviv, erinnert sich im Jahre 1977 . . . Und mit der Er-
innerung kommt das Wissen. Die erzählte Lebensge-
schichte spielt auf drei ineinander verschränkten Zeitebe-
nen: der Gegenwart, der frühen Kindheit und der Zwi-
schenzeit. Den bürgerlich-wohlhabenden Eltern gelingt 
mit ihrem einzigen Kind die Flucht nach Frankreich; dort 
aber werden sie von dem tödlichen Strudel erfasst, nach-
dem sie den kleinen Paul noch in die Obhut von Nonnen 
hatten geben können. Das Kind wird brav katholisch, eif-
riger Ministrant und liebäugelt sogar damit, Jesuit zu wer-
den. Immer aber bleibt er vereinsamt und fühlt sich von 
der Gemeinschaft ausgeschlossen. Von der Religion sei-
ner Vorväter weiss er so gut wie nichts, das katholische 
Christentum ist für ihn eine Ersatzgeborgenheit. Eines 
Tages beginnt er, sich auf seine jüdische Wurzeln zu be-
sinnen, nicht so sehr aufgrund von Schwierigkeiten mit 
dem christlichen Glauben als aus Heimweh nach Mutter-
schoss und Vaterfürsorge. So entdeckt er den Zionismus 
und schifft sich — 1948! — in flammender Begeisterung mit 
anderen jungen Leuten auf der berühmt-berüchtigten »Al-
talena« in das Land der Väter ein, das ihm nun zum Va-
terland werden sollte. (Die »Altalena« wurde bekanntlich 
auf Befehl von Ben Gurion vor der Küste beschossen und 
zerstört.) — Das Buch, flüssig aus dem Französischen 
übersetzt, ist glänzend geschrieben, beschwört psycholo-
gisch einfühlsam unwiederbringlich Vergangenes herauf, 
bezeugt und erzeugt Zukunftsmut. Trotz der kühl ge-
schilderten Ereignisse von Konversion zum Christentum 
und Rückkehr zum Judentum ist es jedoch für den Dialog 
zwischen beiden unergiebig, weil keinerlei Thematisie-
rung erfolgt, sondern lediglich ein biographisches Detail be-
richtet wird, dem keine tiefere Auseinandersetzung zu-
grunde liegt. Paulus Gordan OSB, Beuron/Salzburg 

Neue Literatur zum Verhältnis der 
Katholischen Kirche und der Katholiken 
Deutschlands zum Nationalsozialismus 

MARTIN HÖLLEN: Heinrich Wienken, der >unpoliti-
sche< Kirchenpolitiker. Eine Biographie aus drei Epochen 
des deutschen Katholizismus (= Veröffentlichungen der 
Kommission für Zeitgeschichte; Reihe B, Forschungen; 
Bd. 33). Mainz 1981. Matthias-Grünewald-Verlag 
XXVIII, 164 Seiten. 
Zu den umstrittensten Gestalten im katholischen Epi-
skopat während der Zeit des Dritten Reiches gehört 
Heinrich Wienken. Viele, die ihn persönlich gekannt ha-
ben, denken noch heute an ihn'. Unbestreitbar ist 
sein Einsatz für Notleidende und Verfolgte. Dass er sich 
nicht ohne Erfolg eingesetzt hat, um Juden zu helfen l a, sie 
der Maschinerie des Todes und der Massenvernichtung 
zu entreissen, steht auf der Habenseite. Aber auf der Soll-
seite steht seine Angepasstheit an das jeweilige Regime. 
Ihm wird zum Vorwurf gemacht, dass er zu viele Konzes-
sionen gemacht habe, zunächst gegenüber den Vertretern 
' Solche Dankbarkeit dafür möchte ich hier auch persönlich bezeugen 
(vgl. dazu a. 0. Anm. 584). Es bedeutete damals viel, für praktische Ver-
suche der Hilfe und seelische Ermutigung auf meinen'mich auch in den 
Jahren 1941 bis zu meiner Verhaftung 1943 u. a. nach Berlin führenden 
Hilfsfahnen (etwa alle drei bis vier Wochen) bei den kurzen Aufenthalten 
dort eine immer offene Tür bei Bischof Wienken zu finden. Lagebespre-
chungen und Rat waren wertvoll. Tief verpflichtet bin ich Bischof Wien-
ken auch für seinen Einsatz für mich nach meiner Verhaftung beim 
Reichssicherheitshauptamt. Eine etwaige Freilassung meinerseits konnte 
es dort für mich nicht geben. Wie lästig aber solcher Einsatz der Gestapo 
war, konnte ich in den Verhören erkennen. Man konnte mich wohl nicht 
mehr einfach verschwinden lassen. Bischof Wienken konnten seine derar-
tigen Bemühungen für mich nur belasten, er hat sie nicht gescheut. 
" S. 91 u. S. ebd., Anm. 2. 
(Anmerkungen d. Gertrud Luckner) 
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